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Rordorf, Was wıssen WIr ber Plan Uun! Absıcht der Paulusakten Junod, Vıe et
conduıte des saıntes femmes Xanthıppe, Polyxene et Rebecca (BHG de San-
LOS Ötero, Alttestamentliche Pseudepigrapha un: die SOgENANNLE „Tolkovaja Paleja”
(D Strecker, Der Kölner Manı Kodex, Elkesaı un das Neue Testament. Auf dıie
ben erwähnten patrıstischen Arbeıten tolgen ann och Bıenert, „Im 7Zweıtel
näher beı Augustinus” ? Zum patrıstiıschen Hıntergrund der Theologıie Luthers;
(7e1Ssser, Martın Luther: Zwischen Sündenelend un: Glaubenstestigkeit. Dıie geistliıchen
Erfahrungen eınes abendländischen Christen Ende des Miıttelalters und ihre theo-
logische Bedeutung 1n einem ökumenischen Zeıtalter; Honecker, Askese Renaı1s-

eınes theologischen Uun! antıken Begriffs?; Ih Z1$1$, ‚O1 epıdraseıs ep1 ton
eikonomachon ata LOUS pateras LeSs oıkoumeniıkes synodou‘; Kallis, Konzılharer
Prozeifß gegenseıtiger Verpflichtung (Bund) tür Gerechtigkeit, Frieden un! die Integri-
tat der Schöpfung. Eıne ekklesiologisch-ökumenische Würdigung aus orthodoxer
Sıcht; Phidias, ‚Domes LES ellenochristianes paradoseos‘; 'OuUVLET Bovon,
Actes de Phıilıppe, I) d’apres manuscriıt inedıt. Eıngeleıtet wırd der gerade uch tür
die patrıstische Forschung ergjebıge Band durch ruflß- un: Dankesworte des ökume-
nıschen Patriarchen Demetri0s den orthodoxen Metropoliten der Schweiz un:
Exarchen VO Europa, Damaskıinos Papandreou, einen der reıl Herausgeber. Der
Rez schlie{t sıch diesen Dankesworten an! SIEBEN 5.J

ÄNGENENDT, ARNOLD, Das Frühmuittelalter. Die abendländische Christenheit VOoO 400
bıs 900 Stuttgart-Berlin-Köln: Kohlhammer 1990 499
Dıieses Buch wırd sıch als kırchenhistorisches Standardwerk und Handbuch für dıese

Epoche ohl tür die nächste Zeıt halten. Es 1St ungemeın sorgfältig und gründlıch SC-arbeıitet, vernachlässigt keinen relevanten Aspekt des geschichtlichen Lebens, zeichnet
uch den allgemein-historischen und nıcht zuletzt den sozıalgeschichtlichen Hınter-
grund miıt aller notwendiıigen Ausführlichkeit; 1St In den Überschritten reich geglıe-dert, da des Fehlens eınes Sachregisters leicht Ist, schon 1m Inhaltsverzeich-
n1Ss das jeweıls gesuchte Thema wiederzufinden; 1m übrıgen enthält das Personenreg1-
Ster 488—96) uch Volksbezeichnungen. Sehr hılfreich 1St auch, da{fß immer wıeder
durch Rückverweise auf andere Kapıtel Zusammenhänge hergestellt werden. Inhaltlıch
StUtzt sıch auft die Ergebnisse der Zanzen NCUECTICN, VOTr allem uch der französıischen
sozialgeschichtlichen und mentalıtätsgeschichtlichen Forschung. Dazu weıicht nıcht
den theologischen Problemen AauUs, die heute nıcht mehr das Verhältnis VO  —_ Christen-
Cu uUun: „Germanentum”, sondern die Identität des Christentums ıIn der Geschichte
betreffen (35 t.) Schließlich 1St überreich illustriert durch eıne Fülle VO' Karten, Bıl-
dern, dynastıschen Stammtateln, Plänen un: Gebäudezeichnungen. Von den Karten
se1 auf die HEW angelegte un nıcht anderswo tindende der Kırchenprovinzenund Bıstümer des ostfränkischen Raumes VO  — der Karolingerzeıit verwlesen.
Das Fehlen eiınes Apparates VO Anmerkungen schafft leichtere Lesbarkeit und wırd
durch eıne sehr ausführliche Bıbliographie 461—87) ausgeglıchen. Eınzıg die Frage
INa gestellt werden, nıcht wenıgstens Quellen- un: Liıteraturzitate mi1t Beleg-stellen versehen sınd Dıi1e Gliederung geschieht 1m wesentlichen in einer dreifachen
Schichtung: zunächst ach Zeıträumen, ann ach Regıionen, ann thematisch. Nach
eıner Eınleitung Das Problem des Miıttelalters“ (23—52), welche eıinen interessanten
Durchblick durch die Dıskussion ber die grundlegenden Fragen dieser Epoche bietet,betfafßt sıch der eıl („Von der Antıke Y &e Miıttelalter”, 53—232) grob miıt der Zeıt
VO 400 bıs 700 Über Seıten (53—1 sınd der Kırche der Spätantike als Ausgangs-punkt gewıdmet, W as iußerst wichtig ISt, weıl 1Ur dıe Fragen VO Kontinulntät un
Diskontinuität des Christentums sınnvoll ANSCHANZCN werden können. Es folgt der
zweıte Abschnitt ber die Völkerwanderung SEn un ann der drıtte ber die SCHN-tılen Reiche >  » ber die Dekomposition der antıken Welt un: die Bıldung
u  9 zunächst aum ber ihren Raum hinausblickender Einheiten (Westgoten, Fran-
ken,; Iren, Angelsachsen). Der zweıte Hauptteıl („Die westliche Christenheit nd das
karolingische Großreich“, 255—460) behandelt annn Begınn, Blüte un Ausklang der
Karolingerzeıit. Die einzelnen Bereiche, VO'  n Liturgıie un Klosterleben bıs hın

258



HISTORISCHE THEOLOGIE

Sozıialfürsorge (gerade diese Sektoren ertahren übrıgens eine sehr guLe un: ausführli-
che Darstellung), sınd innerhalb dieser zeıtlichen und räumlichen Einheiten behandelt.
Freilich bringt dıieses Fehlen VO epochenübergreifenden thematischen Eıinheıten den
ohl unvermeıdlichen Nachteıl miıt sıch, da manches, Was innerhalb eıner Epoche se1-
He  — Platz hat, 1n Wıiırklichkeit für dıe behandelte Zeıt galt. Dies tällt besonders
auf bei dem ausgezeıchneten Abschnuitt ber dıie Eıgenart der trüh-muittelalterlichen
Mıssıon (420—531), der innerhalb des Kapıtels 99  16 Kıirche 1ın der karolingischen Spät-phase” steht, obwohl C. uch In den angeführten Beıspıielen, ber diıesen Zeitraum weIlt
hinausreicht un für das Frühmuittelalter gılt.

Wiıchtig erscheinen mI1r dıe grundlegenden Perspektiven, denen sıch diese EpoO-che darstellt. Im Einklang MIıt der SaNzZCH NECUETEN Forschung wırd miıt einem MyrthosSchlufß gemacht, der ımmer noch, obgleich wıssenschafttliıch überholt,; In vielen Köpftenherumspukt: MIt dem Myrthos nämlıch einer W1e auch immer gEaArLELEN „germanıschen“Identität der einer „Germanıisierung” des Christentums (34, 56—42, Z 348) Es gehtnıcht eıne „Germanıisierung”, sondern um den Übergang des bısher städtischen
Christentums einer von archaıischen enk- und Lebenstormen estimmten Agrar-kultur (35, 46) Der „Übergang den Germanen“ 1St 1er keineswegs der entsche1-
dende Faktor. Sehr oft mMuUu 1er dıe Kontinuıltät mı1ıt Entwicklungen unterstrichen
werden, dıe bereıits ın der Spätantıke eingesetzt hatten (34 B: ELW für den Vertall
organısıerter Staatlıchkeit der für dıe Adelskirche Von diesem „Über-
54ANS F: Agrarkultur” aus stellten sıch dıie grundlegenden Fragen ach Tradıerung des
überlhieterten Christentums un: ach der Bewahrung seiıner Identität: Was bedeutete
für eıne Buchreligion, die auf Schrittlichkeit angewlesen WAar, Wenn dıe bıldungsmäßßi-
SCH (Schulen) und materiellen (Schreibmaterial 1n Form VO'  ; Papyrus, spater Perga-
MENT, wobel LWa für ıne Bıbel eıne Schatherde geschlachtet werden mufßßte!)
Voraussetzungen der Schriftkultur immer mehr schwanden? Was bedeutete (n für
christliche Sozılalısatıon, WenNnn auf Gemeıhndeebene eıne Bevölkerungsdichte VO 25
Einwohner Pro km“, bzw eın Leben aut Eınzelhöten (und me1lst och nıcht 1n Dörtern)konkrete Gemeıinde unmöglıch machte, auf überörtlicher Ebene Communı10 un:
bıischöfliche Kollegıalıtät, LWa auf Synoden, verkehrsmäßiger Voraussetzungen be-
durfte, die immer wenıger bestanden? Was bedeutete dieser Wandel schliefßlich für die
dem Christentum eıgene theologische Ratıionalıtät? (35 46, 49, 148, In der
Tat präsentiert sıch die Entwicklung frühmittelalterlicher Religiosität auf weıten Strek-
ken oft 1n erschreckender Weıse als „Re-Archaisierung“ un: als Einbruch des Allge-mein-Religiösen 1n das Christentum (49 f! vgl Z 425) Hand In Hand damıt gehtdas Verschwinden der Theologie (4155 f und der Durchbruch einer „prä-logischen“un „elementaren“ Religiosıität (156—58; vgl 2-—-90, 205 Q AT ırıschen e);welche sıch 1n dem Zurücktreten des Ethischen un Personalen ebenso zeıgt Ww1e In der
plötzlıch anzutrettenden unmıttelbaren Normativıtät alttestamentlicher esetze oder
Vorbilder (346 Es kommt tast durchweg gerade das ZUu Durchbruch, WwWAas Pro-testantıschem un überhaupt neuzeıtlıchem, uch modern-katholischem Empfinden
amn meılsten entgegengesetzZt ISt, die Umwandlung der Taufte VO  e einem dialogi-schen Geschehen eiınem passıven „Sakramentenempfang“ (330), die Entstehung der
Privatmesse, dıe lıturgischen Umformungen der Karolingerzeıt Handelt CS sıch
Iso 1m Frühmiuittelalter eınen Rückschritt ZzUuU „Archaischen“, welcher teilweise die
„Achsenzeıt“ rückgängig macht, Iso Jjene „Aufklärung“ als Durchbruch Zzu Gelst un
ZzUu Absoluten, der (nach Jaspers) ın der Miıtte des ersten vorchristlichen Jahrtausendsparallel INn den verschiedenen Hochkulturen VO Miıttelmeer bıs Zzu Hoanghofolgte (44 E)? Der Autor bemührt sıch eıne ditferenzierte Beantwortung der Frage.Er möchte nıcht VO einem „archaischen“, ohl ber on einem ‚archaıisıerenden“ Zeıt-
alter sprechen. Denn das unterscheidend un bleibend Christliche se1l ach WI1eEe VOoOr der
Rückgriff aut Historisches un nıcht auf Mythisches SCWESECN. Gerade 1es ber
möglıchte ımmer wıeder „Renaıissancen“”, welche Deformierungen korrigierten un dıe
ursprünglıchen Dımensionen wlıedergewannen (45)

Von da 4aUS 1St dıe karolingıische „Renaissance“, Ww1e€e der Vert zusammentassend fest-
stellt, der Versuch, 1mM Rückgriff auf die Väter Korrekturen der „archaıischen“
frühmiuittelalterlichen Religiosität vorzunehmen Auffallend ISt diese Gegensteue-
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rung iın der Betonung eiıner personalen Etrchik be1ı Jonas Orleans und och mehr
beı Agobard Lyon, der dıe CGsottesurteıle ablehnt 449—52) Andererseıts be-
stand die Antınomie dieser Reformbewegung darın, da{fß sS1e doch wıeder aus den
chaischen Motivkräften lebte, insbesondere AU S dem Tun-Ergehens-Zusammenhang,
aus dem die Leidenschaft für das „Rıichtige“” Liturgie, 88! kırchlicher 58281 uch weltlı-
her Ordnung erwächst (456. Dies wırd bereıits bei arl dem Großen deutlich. Wour-
7e| seiner Kırchenretorm 1sSt. seıne Herrschaftskonzeption (340f vgl 318); und die
autete: „Correctio0” als allumtassende Dorge das Rechte, W as sowohl Textverbesse-
rung WwI1ıe Liıturgiereform ach römischem Vorbild W1€e dorge das Glaubenswissen
des eintachen Volkes bedeutete. Dıe „rechte“ Gottesverehrung mu{fßte aber unmıiıttel-
are Konsequenzen für Segen un Wohlergehen des Reıiches WI1e Frıeden un: reiche
Ernteerträge haben In die Antınomie ber tührte dieser Zusammenhang Karls
Nachfolger Ludwig dem Frommen. Beı ıhm 1St zunächst einmal eıne weıtere Verchrist-
lıchung der Herrschaftsidee testzustellen (363 E 384) Dıie Person des Herrschers trıtt
zurück; das Könıgtum wiırd eın objektives Dıenstamt, das sıch uch 1n einem wenıgerautorıtären, mehr konsultativen un: für Kritik offenen Leıtungsstil ausdrückt. ber
gerade 1es machte seıne Schwäche AU S un: wurde VO opposıtionellen Machtinteres-
SCMH mıßbraucht. Es War dıe „Irrealıtät des Tun-Ergehen-Zusammenhangs“, dem
Ludwigs Herrschatt etzten Endes gescheıtert ISt Eınıge interessante Eıinzel-
aspekte seılen ZENANNT, dıie uch Hıstorikern nıcht immer genügend bekannt sınd Eıne
Linie, die sıch bruchlos 1m normatıven kirchlichen Bewufßitsein VO der alten Kirche bıs
ZUu Miıttelalter durchhält, 1St dıe Zuwendung den Armen als wichtige kırchliche
un!: VO allem bischöfliche Aufgabe (46, 136 196—201, 240 E 357 425 Verchristlıi-
chende Einflüsse auf die soz1ıalen und polıtischen Strukturen machen sıch melst ErTSLT 88
der Karolingerzeit bemerkbar, ın den Bemühungen Überwindung der Selbsthilfe
(195 Eıne wesentliche un: me1lst übersehene Leistung 1St. 1er In der Karolingerzeıtdie Überwindung der Rechtlosigkeit der Sklaven un: die Verwandlung der Sklaverei ın
Hörıigkeıt (358, 413, 416{., vgl 164 1m Westgotenreich). Interessant 1St uch die ETSLTallmähliche Durchsetzung der Unauftflöslichkeit der Ehe Wurde in merowıngıschereıt die Ehescheidung kırchlich ohl och toleriert wıirkten 1n karolingischerZeıt kırchliche und staatlıche Normen mehr un: mehr auf eine schrittweise Verschär-
fung hın (281 5 290, &1 f 445 £). Deutlich werden uch gerade als Gegensteuerungeın magısch-archaisches Reliıg10nsverständnis, dıe intensıven BemühungenGlaubensunterweisung und volkssprachliche Katechese VO Bonifatius (28 1} 344 E426{., 4538—40).

Eıne Frage se1l z Schlufß den Autor gestellt. Er schließt seın Buch ber das„Frühmittelalter“ miıt dem Ende der Karolingerzeıt und beruft sıch tür diese Zäsur aufdie übliche deutsche (und französische) Eınteilung VO Frühmiuittelalter, Hochmiuttelal-
ter un Spätmittelalter (23 f} Müdfte INa  — aber nıcht kırchengeschichtlich 1e] sınnvol-ler die Miıtte des Jh.s als Zäsur zwıschen „Frühmiuttelalter“ un: „Hochmiuttelalter“ansetzen” Setzt in kirchenhistorischer Perspektive nıcht die ottonısch-frühsalische DPe-riıode dıe wesentlichen Paradiıgmen, Vorstellungen un Strukturen fort, die dem „Früh-mıittelalter“ angehören, bzw müfßte 3008  — 1er nıcht eher die Zeıt VO 700 bis 1050als ıne ZEWISSE Einheit sehen? Die (jedenfalls trüher) in deutschen Geschichtsbücherngebräuchliche Eınteilung 1sSt doch VO allem natıonalen Krıterien Orlentiert: das„Frühmittelalter“ 1St dann die „prä-deutsche“ Periode (ähnliches galt tür Frankreıch,
Wenn Ort 98 / als Grenzscheide üblich 1St), während das „Hochmittelalter“ (meıst VO
919 bıs 1250 gerechnet) mıt der klassıschen Zeıt des mıttelalterlichen Kaıisertumssammentällt. Müilfßste eıne kırchenhistorische Darstellung des „Frühmittelalters“ Isonıcht bıs ZUu Vorabend der gregorianıschen Retorm reichen? Fragen dieser Art WeTr-den bei jedem Standardwerk offen bleiben. Auft jeden Fall 1St dieses Buch sowohl fürStudenten WI1e€e tür alle, dıe ach kirchenhistorischer nformation ber verschiedensteBereiche suchen, eıne Fundgrube un: azu i1ne reichhaltige Anregung für weıteresFragen. Leicht lesen, ZuL ıllustriert un: ungeheuer informativ, azu VO'  z hohem Re-flexionsniveau, tindet als Gesamtdarstellung einer Epoche kaum ine andere-gleich-wertige Publikation. KL SCHATZ S
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